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SCH Menschenrechtsbıilanzen SCHAUSO schwere Verstöße - Mobutu-Herrschaft AdUus ihrem Heımatland vertrieben hatte,
SCH dıe Menschenrechte angelastet wurden WI1Ie den übrıgen erhıielten ingegen In Deutschland 11UT selten Asyl Obwohl
Säulen VO Mobutus Herrschaftsapparat auch. Deutsche In ıhrem Herkunftslan Folter, Mı  andlung, Jlerror und
Unternehmen machten mıt Mobutu Geschäfte DıIe Deut- Wiıllkür der Tagesordnung n7 wurden ihnen In ıhrer
sche Bank vewährte hm eın Konto für se1ine geraubten großen CN unlautere etiwa wıirtschaftliche Motive
Gelder. dıe Druckereı (nesecke Devrıent In München unterstellt. 1ele VO ihnen wurden nach Ablehnung iıhrer
ruckte Devısen In seinem Auftrag zaırısche Bank- Asylanträge 1INs eıc Mobutus zurückgeschickt, und be]

Mercedes-Benz verdiente se1ıner orhebe für manchen verloren sıch dıe Spuren. rst dem INATrTuC
Luxuslimousinen AUS Stuttgart. des Krieges entschlossen sıch mehrere Bundesländer Wen1g-
Zaıirısche Flüchtlınge, dıe der inhumane Charakter der Peter KörnerNs einem vorläufigen Abschiebestopp.

Tradıtiıon un Wandel
DIe Sıtuation der Famılıen INn der chwe17z

In der Schweiz liegen erste Ergebnisse eINES Mikrozensus ZUF Sıtuation der Famulıen
VOo  z Sıe zeıgen U. die Schwierigkeiten, eruf un Famulıe miteinander vereinbaren.
Die Ehe ırd nach WIeE VOoOr hoch geschätzt; jedoch hat sıch das Durchschnuittsalter hei
der Eheschliehung WIe heı der eburt /des erstien Kındes euULLLCc. erhöht. Als iıdeale
Familiengröße ırd die Zweikindfamilie angesehen.

Wıe innerhalb der Europäischen Gemeıinschaft en Konsul- ten über ründung, Erweılterung und uflösung VO amlı-
tatıonsprozeß durchgeführt wurde, eıne europälische ATı 1en mıt soz10ökonomischen und kulturellen Informatıiıonen
mutspolıtık entwıckeln können (HK, Maı 1997, 253-258), TrTeENzZzen SESETZL Miıt der rhebung VO  = Lebensverlaufs-
wurden auch europawelıt Daten erhoben., dıe Informatı- daten (biographischen Daten) über dıe zentralen Lebens-
onsgrundlagen für dıe Famılıen- und Sozlalpolıtik verbes- bereıiche usbıldung, Erwerbstätigkeit, Wanderungen, AT
SCIMH So sınd dıe zunehmende terung der Bevölkerung, nerschaft, Schwangerschaften und Geburten wırd erst-
der Geburtenrückgang, dıe gefährdete Bındung zwıschen mals möglıch, dıe Dynamık der Famılıenbildung INn dırektem
den Generatıionen, der wachsende Bedarf Betreuungseın- Vergleıch ZUT Vorgeneratıon SOWIE dıe Wechselwiırkungen
rıchtungen In verschiedenen Lebensbereichen, kurz: der De- zwıschen den einzelnen Lebensbereichen untersuchen.
schleunıgte ande] VON Famılıe und Geburtenhäufigkeıit Erhoben wurden dıe Daten des Miıkrozensus Famlılıe ZWI1-eıne europaweıte Erscheinung. Das hat dıe Wiırtschaftskom- schen Oktober 1994 und Maı 1995 In 5964 Interviews mıtM1ISS1ION für Europa der Vereınten Natıonen VCI-

anlaßt, eıne international vergleichende rhebung über „Fa- zwıschen 20 und 49 Jahren alten Frauen und ännern. dıe
aufgrun VO Z7WEe] Zufallsstichproben AUSs der ständıgenmıiılıe und Geburtenhäufigkeit‘“ durchzuführen Inzwischen

beteilıgen sıch daran dıe meılsten westeuropälschen und eıne Wohnbevölkerung ausgewählt wurden. DiIie Ergebnisse 1m
1ın  16 auf dıe drıngendsten Fragen der Offentlichkeit underheblıche Anzahl osteuropälscher Staaten SOWIE dıe USA interess]erter Kreıise sollen VO Bundesamt für Statıstik Inund Kanada
Orm VO verschledenen Publıkationen In den Jahren 1997

Der Schweilizer Beıtrag diıesem Projekt ist der VO Bun- und 1998 veröffentlich werden. Dazu ehören namentlıch
desamt für Statıistik erstmals durchgeführte Miıkrozensus dıe Modalıtäten der ründung. Umgestaltung und uflö-
Famılıe, VO dessen Ergebnissen eın bedeutender Erkennt- SUuNng VO Famılıen und dıe Entwicklung während der VCTSAN-
nısgewınn werden darf. Wohl en bıslang dıe Jahrzehnte., dıe Entwicklung der Geburtenhäufigkeıit
Volkszählungen und dıe Schweizerischen Arbeıtskräfteer- und der gewünschten Kınderzahl, dıe Vereıiınbarkeit VO  = Fa-
ebungen grundlegende Veränderungen In der Haushalts- miılıe und CT DZW längerer Aus- und Weıterbildung SOWI1E
struktur dokumentiert, und wohl iInformiert dıe Statıstik der dıe Aufgabenteilung zwıschen Mann und Tau
natürhichen Bevölkerungsbewegung Jährlıc über dıe eDUr- Als Beıtrag Z internationalen Projekt erarbeıtet das Bun-
ten-, Heirats- und Scheidungshäufigkeıit. och fehlte INn der desamt zudem einen Beriıicht über dıe Sıtuation In der
chwe17 bıslang eıne umfassende Berıichterstattung über dıe chwe17z DIie beıden Hochschulinstitute, dıe das Bundesamt
Famılıe und dıe Sıtuation der Eltern und Kınder: denn auf be1l diesem Projekt beraten aben, das Sozliologische Instıtut
der verfügbaren Grundlage sınd der Verknüpfung VO  s Da- der Uniiversıtät Sürich und das „Laboratoire de demogra-

7O() 6/1997/



ZEITGESCHEHEN

phıe CCONOMIqUE ei soclale‘‘ der Unıiversıtät Genf, führen /Zusammenlebens VO  S Jahrgangsgruppe Jahrgangsgruppe
derzeıt eine vertiefende demographische und sozlologısche verlängert.
Analyse der Lebensverlaufsdaten Un IrTotz dıeser Entwicklung spielt dıe Ehe 1m ewußtseırn der

Bevölkerung immer noch eiıne wichtige Weder der
ahrgang noch der Bıldungsstand en eıinen Einfluß auf

DiıIe Wertschätzung der Ehe ist geblıeben dıe gegenwärtige Eınstellung gegenüber der Ehe Be1 den
20 DIS 4%jährıgen sınd 1UTr gerade 9.6 Prozent der Frauen

DIie ersten Ergebnisse des Miıkrozensus hat das Bundesamt und 128 Prozent der Männer der Meınung, Heile Ehe SC1 ıne
veraltete Eınriıchtung“. Dabe!l Ist eın Z/Zusammenhang ZWI1-diıeses rühjahr unter dem 1ie DE Famılıe ın der chwe17z

Tradıtion und der Offentlichkeit vorgestellt, wobel schen diıeser Meınung und der relıg1ösen Eınstellung festZzu-
stellen:; aber selbst VO  z den Konfessionslosen bezeıichnet L11UTnamentlıch dıe Famılıengründung und dıe Vereıinbarkeit VO  >
gul eın Vıertel dıe Ehe als uUubDerhnoFamılıe und eru thematısıert wurden. Denn In den etzten

Jahrzehnten hat sıch der Übergang VO Jugendalter ZAU 8
Im Unterschıie mehreren anderen europälischen Ländern
esteht In der Schwe17z e1In Z/usammenhang zwıschenFamılıengründung euLıc verändert; dazu ehören das

spatere Verlassen des Elternhauses, dıe immer häufigeren Heırat und Kındern Be1l den Frauen der Jahrgänge 1955 DIsS
1969 betrug der Anteıiıl der Erstgeburten VO unverheiırate-und länger annaltenden nıchtehelichen Lebensgemeıinschaf- ten, mıt iıhrem Partner zusammenlebenden üttern allenCM dıe Verschiebung der Erstgeburt In späatere Lebens-

abschnıiıtte und dıe Verringerung der durchschnittliıchen Das Erstgeburten VOS KEOZENT. VO  — nıcht In eiıner Paarbeziehung
ebenden Unverheirateten 11UT Prozent ıngegen hat dasmılıengröße.

ıe Geburtsjahrgänge 1965 bıs 197/4 sınd spater VON
er der zwıschen 1945 und 1974 geborenen Eltern be1l der
Geburt des ersten Kındes VO  a Jahrgangsgruppe Jahr-Hause WEBSCZOLCNH als dıe äalteren Jahrgänge DIS
gaZUSCHNOMMCN. Mıt Jahren diCI ProzentEın noch orößeres Hınauszögern des Wegzugs VO Hause der Frauen und Prozent der Männer der Jahrgänge 1945der damals - DbIS 24]ährıgen wurde 1n den füntf Jahren VOT bıs 1949 ZU ersten Mal Eltern geworden, VO  = den Jahrgän-der rhebung festgestellt. vVvon Csonka, wıissenschaftliıcher

Mıtarbeiter des Bundesamtes., diesen Irend auf dıe SCH 1965 bıs 1969 erhielten mıt Jahren 1L1UT noch Zl Pro-
zent der Frauen und Prozent der Männer iıhr erstes Kındnehmende Schwierigkeıt der Jungen zurück., einen Eınstieg Von den Frauen der Jahrgänge 1960 bıs 1964 hatten noch S1INSs Berufsleben finden und somıt finanzıelle Unabhängıg- Prozent ihr erstes ınd mıt wenıger als 3() Jahrenkeıt erlangen.

ingegen en sıch dıe Durchschnittsalter beım ersten ZA-
sammenzıehen mıt einem Partner oder eiıner Partnerın, SC1 DIe Elltern werden zunehmend en
CS ZUT Bıldung eıner ehelıchen Oder nıchtehelichen Lebens-
gemeinschaft, se1lt 1960 nıcht wesentlich verändert. Hıerbel
en dıe Männer dıe Tendenz, mıt dem Verlassen ihres Je er der Bıldungsstand der Frauen Ist, desto mehr en

S1e. dıe TeNdENZ: dıe Geburt iıhrer Kınder auf einen spaterenElternhauses und der ründung e1INes gemeiınsamen Haus- Lebensabschnıtt verschıeben oder überhaupt auf Kınder
haltes länger Zzuzuwarten als dıe Frauen. Nur be1l den Frauen verzıichten. Das hat Auswirkungen auch auf dıe endgül-o1bt eınen n  CN Zusammenhang zwıschen der Bıldung tıge achkommenschaft Von den Frauen der Jahrgängeund ihrem er beım uszug AdUus dem Elternhaus und der 1945 HIS 1954 hatten jene mıt einer Prıimarausbi  ung ZHaushaltsgründung: mıt elıner Ööheren Bıldung ste1gt d1eses Kınder. Jjene mıt einer Sekundarausbildung 1,8 Kınder un
er
Immer Öfter begıinnt dıe Haushaltsgründun mıt der Bıldung Jeme mıt eiıner Tertiärausbildung SS Kınder. Be1 den Män-

NeTN der gleichen Jahrgänge ze1gt sıch der /usammenhangeiner nichtehelichen Lebensgemeinschaft, und immer selte- zwıschen dem Bıldungsstand und der Anzahl Kınder anders.
HNT wırd der erste Lebenspartner DZW. dıe Lebenspart- Von ihnen hatten jene mıt einer Primarausbildung 28 Kın-
nerın spater Ehepartner bZWw. Ehepartnerın. Von den An- der, jene mıt eıner Sekundarausbildung / Kınder und jenegehörigen der Jahrgänge 1945 bıs 1949 en ıne ehrhe1ı
der Frauen ©7 Prozent) als auch der Männer ©L Pro-

miıt elıner Tertiärausbildung 1,9 Kınder. Dabe!Il i1st dıe
Gruppe der auf Tertiärstufe ausgebildeten Männer dıe hete-

zent) ihr Paarleben mıt der Ehe begonnen und nıcht zuerst viele en überhaupt keıne 232 Prozent), viele
unverheiratet zusammengelebt. Be!l den zwıschen 1 96() und aber auch dre1 oder mehr Kınder @IS Prozent).1964 Geborenen hat sıch dieses Verhältnıs mehr als UMLSC-

Ihr erstes unverheıiratetes 7Zusammenleben ührten Erhöht hat sıch das mıiıttlere er nıcht 11UT der Elltern Dbe1l
der Geburt ıhres ersten Kındes, sondern auch der Paare beldıe Angehörigen der Jahrgänge 1945 bıs 1949 Ööfters In eıne

Ehe über (82 Prozent der Frauen und J Prozent der Män- iıhrer ersten Heiırat. Während dıe Tendenz, dıe Heirat und
ner). Im Unterschıe ıihnen en dıe Angehörıgen der dıe Geburt des ersten Kındes In spatere Lebensabschnitte
Jüngeren Jahrgänge hre erste nichtehelıiıche Lebensgemeı1n- verschieben, be]l den Jüngeren Jahrgängen ZUSCHNOMM hat,
schaft Ölfter aufgelöst und iıhr also keıine Ehe folgen lassen. hat sıch dıe Zeıtspanne zwıischen Heiırat und Geburt des C1-

Ssten Kındes kaum verändert Praktıisch unverändert geblıe-Weiter 1st testzustellen, da sıch dıe eıt des vorehelıchen
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ben ist auch dıe durchschnittliche Zeıtspanne zwıschen dem „Kınder einem Freude und Zufriedenheit 1m Alltag YCHECME
egzug AUus dem Elternhaus und der ersten Haushaltsgrün- und als zweıtwichtigsten TUn nannten Prozent der
dung mıt eıner Partnerıin oder einem Partner. Kennzeıch- Frauen und 25 Prozent der Männer dıe Bereıicherung, sıch
nend für dıe Entwicklung 1m zeıtlıchen Ablauf der Famılıen- mıt Kındern beschäftigen. DIie Gründe, keın ınd oder
gründung ist hauptsächlıich dıe immer weıtere Verbreıtung keın zusätzliches ınd wollen, sSınd entsprechend dem A
und dıe immer ängere eıt des unverheılrateten und kınder- ter und der Zahl der bereıts vorhandenen Kınder recht
losen /usammenlebens. Geheimratet ırd nıcht mehr, terschiedlich DiIe Gesundheıit oder das (Sir sınd für dıe
zusammenzuzıehen, sondern e1n ınd gewünscht wırd über 40jährıgen verständlıcherwelise entscheıdend
oder bereıtssist Von JeEneCH: für welche weder dıe Gesundheıit noch das er
Auf dıe rage, ob INan sıch persönliıch vorstellen könne, eın TUn für den Verzicht auf e1in ınd oder e1in welılteres
ohne verheımratet se1IN, aber mıt dem Partner DZW der ınd sınd, o1Dt rund eın Vıertel keinen besonderen TUn
Partnerın zusammenlebend, eın ınd aben, an  riefen Eın einz1ıger der 1n der rhebung ZAUNG Auswahl gestellten
SO Prozent der Frauen und 58, / Prozent der Männer (Gründe wurde VO  =i eıner eNrnelr (S8 Prozent der Frauen
stiımmend. Yvon Csonka eshalb, daß eın TOH5TLEe1L und Prozent der Männer) als wichtig erachtet: „Miıt Kın-
der Bevölkerung Heırat und Geburt nıcht AUSs Eınstellungs-, dern ist CS für eıne Tau schwıer1g, berufstätig sein.“ Für
sondern AUSs praktıschen Gründen verbındet. 473 Prozent der Männer und 47 Prozent der Frauen sSınd dıe

bereıts gegebenen famıhären Verpflichtungen eın wichtigerber dıe ıdeale Famıiliengröße In der chwe1ı7 herrscht be]l
den Befragten 1mM großen SaAaNZCH Eınıigkeıt: als A  ca für run keın weıteres ınd wollen 46 Prozent der Frauen

und 35 Prozent der Männer ohne Kınder finden mıt Kın-elıne Famılıe In uUNSCcCICM L du werden WEe]1 Al Prozent der
Frauen und der Männer) bIs dre1l (d% Prozent der Frauen und dern bleibe nıcht genügen eıt für andere 1m en wıch-

tıge Dınge  “19 Prozent der Männer) Kınder bezeıchnet. Weıl sıch dıe 200=
DIS S4jährıgen In der aSsSe möglıcher Famılıengründung Von jenen, dıe AdUus anderen als alters- oder gesundheıtsbe-
oder Famılıenerweıiıterung efinden, äßt sıch VO ihren Kın- dıingten Gründen keın ınd oder keın ınd mehr möchten,
derwünschen auf dıe Entwicklung der Geburtenhäufigkeıit erklärten 53,9 Prozent der Frauen und 52,8 Prozent der
schlıeßen Für sıch selber wünschen dıe Frauen dieser Al- Männer, daß „keıne alınahme iıhre Kınstellung verändern
tersgruppe durchschnittlich 295 und dıie Männer der gle1- könnte‘‘. MS Prozent der Frauen und 1 Prozent der Män-
chen Altersgruppe durchschnittlich Zl9 Kınder Innerhalb LICT würden iıhren Entscheid überdenken. S1e oder ihr
dieser Gruppe nımmt dıe Anzahl gewünschter Kınder indes Partner DZW hre Partnerın ihre Arbeıtsbedingungen andern
nıt abnehmendem Alter ab Dıiıesen Sachverhalt ichtig eIN- könnten: e1n Ööheres Gehalt könnte S,2 Prozent der Frauen
zuschätzen Ist aber schwıer1g, we1ıl der Kınderwunsch 1m und C4 Prozent der Männer dazu bewegen, ihren Entsche1d
Verlauf des Lebens nach WIE nach oben korrigiert ändern, während aßnahme 1mM Bereıch der Steuern
werden kann. oder der S5ozlalversicherung 6,9 Prozent der Frauen und 9,2
ufgrun der rhebung ergıbt sıch keın Z/Zusammenhang Prozent der Männer dazu veranlassen würde.
zwıschen dem Bıldungsstand der OE bIs 34Jährigen Frauen
und ihren Kınderwünschen, sehr wohl aber zwıschen iıhrem
Bıldungsstand und der Zahl der tatsächlıc geborenen Kın- Famılıe un CT vereinbaren
der Das 1eg vermutlıiıch Umstand, daß dıe Frauen mıt
zunehmendem Bıldungsstand dıe Geburt ihres ersten Kındes
hınauszögern, W as dazu ührt, dalß S1E mıt 35 Jahren der Zahl Diıie Daten ZAUUT Famılıengründung zeigen den andel der Fa-

mılıe auf. S1e welsen aber bereıts auf sıch daraus ergebendeder gewünschten Kınder weniger nahe gekommen sSınd als
Herausforderungen hın: dazu gehört namentlıch, den famı-dıe Frauen mıt niıedrigem Bildungsstand. Wıederum anders

wiıirkt sıch der Bıldungsstand auf dıe Kınderwünsche der lären und den beruflichen Lebensbereic mıteinander
vereinbaren. DiIie Daten des Mikrozensus ZU emenDe-gleichaltrıgen Männer AU:  N Jene mıt elner Primarausbildung

wünschen durchschnittlich ZZD: Jjene mıt eıner Sekundaraus- reich „Beruf und Famılıe vereinbaren‘‘ zeigen auf, WI1IEe heute
Männer und Frauen Beruf und Famılıe vereinbaren, welchebıldung Zl und jene mıt einer Tertiärausbildung 2935 Kın-

der JT atsächlıc aber en jene mıt eiıner Primarausbildung Zielkonflikte und Spannungsfelder auftreten und ob Verän-
derungswünsche der aktuellen Sıtuation bestehen.durchschnuittlich 0 jene mıt einer Sekundarausbildung 0,48 Befragt über dıe wichtigste Aktıvıtät ın iıhrem gegenwärtigenund jene mıt eiıner Tertiärausbildung 25 Kınder
eben, antworten Prozent er Frauen und der erwerbs-

DIie bısherige Entwicklung äßt dalß der Entsche1ıd tätıgen Männer mıt Beruft oder Studiıum, 31 Prozent mıt
der Kaare) dıe bereıts Z7WEe] Kınder aben, für oder eın Partnerbeziehung pfllegen und Z Prozent miıt Erzıehung
drıttes ınd dıe allgemeıne Geburtenhäufigkeıit In der und ege der Kınder: ITI decken diese dre1 and-
chwe17 In der nahen /ukunft entscheıidend beeılinflussen lungsfelder 852,1 Prozent der Aktıvıtäten ab Für dıe erwerbs-
WIrd. Als häufigsten run eın ınd oder noch eın oder tätıgen Frauen en dıe beıden Famıhliıenaktivitäten art-
mehrere Kınder wünschen, antworteten 45 Prozent der nerschaft mıt 30,6 Prozent und Kınder mıiıt 29,4 Prozent
befragten Frauen und 43 Prozent der befragten Männer, daß Vorrang VOT dem eru mıt 20,3 Prozent. Be1l den nıchter-
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werbstätigen Frauen stehen Kınder mıt ö Prozent und Al
nerschaft mıt 245 Prozent iIm Vordergrund; der enru Dbleıibt ZU Kkern der
mıt 17 Prozent jedoch 1MmM Blıckfeld Be1l den erwerbstätigen
Männern ist mıt 33,9 Prozent dıe Partnerschaft und mıt 3S
Prozent der eru dıe wichtigste Aktıvıtät: mıt S Prozent Ogmatı
hılden e Kınder einen wichtigen Bezugspunkt.
Eın es Eınkommen, gute Aufstiegsmöglichkeiten, viel
Freıizeıt und flexıble Arbeıtszeıten erwelsen sıch als wichtige
Anforderungen für dıe subjektive Beurteilung der beruflıi-
chen Arbeıt Von den erwerbstätigen Frauen bezeichnen
76 Prozent flexıble Arbeıtszeıten als wichtig DIS sehr wıich- GisbertAI(1g Von den erwerbstätigen ännern (D Za Prozent
e1n es Eınkommen, 165 Prozent flexıible Arbeıtszeıten S 9leellale C708
und 0O Prozent gute Aufstiegsmöglichkeiten als wichtig DbIS Mlale NTAa UaTle
sehr wichtig 45, Prozent der Frauen und 49,3 Prozent der ITheologıeMänner geben d der berufliıchen Arbeıt In anderen
ıvıtätsfeldern Zeıitkonflıikte en RBe1l den Frauen
geht der wichtigste Zei  ON hauptsächlıich Lasten VO  =i

rholung und Hausarbeıt, De1l den Männern hauptsächlıch
Lasten VON rholung und Partnerschaft.

Herderıe Hausarbeiıt In Paarhaushalten bedeutet für dıe erwerbs-
tätıgen Frauen eiıne Doppelbelastung, auch WECNN hre AT
MC sıch daran zunehmend beteıiligen. OL Prozent der C1I-

werbstätigen Frauen sehen sıch be1l den fünf wichtigsten
Haushaltsarbeıten ın der Hauptrolle; Z Prozent erledigen
dıe Hausarbeiıt gemeınsam mıt ihrem Partner, und Prozent
der Paarhaushalte wırd nach uUuskun der Frauen dıe Haus-
arbeıt MO dıe Männer alleın erledigt. Dabe!Il ste1gt der ANME 568 Seiten, gebunden MT Schutzumschlag,teıl für dıe geme1iInsame Erledigung der Hausarbeıt VO den 08S,— /ÖöS8 4.006,— /SEr 05=
älteren den Jüngeren Altersgruppen Von den nıchter- ISBIN 5-451-26239-8
werbstätigen Frauen erklären sıch 76,9 Prozent als für den
ausha alleın zuständıg. DiIie zumeıst erwerbstätigen Män- Der Autor Z daß der christliche Glaube
CN beteiligen sıch jedoch AdUus der 11© der Frauen mıt SIN- als DaNZCI und in 2l SseINeEN Teilbereichen
kendem er iImmer stärker der Erledigung der Haus- 1LLUT begriffen und gelebt werden kann,haltsarbeiten. DiIie erwerbstätigen Männer selbst bezeichnen WEENN (ott nicht als monarchische Einheit

6() Prozent hre Partnerın als hauptzuständıg Tfür dıe Haus- verstanden wird, sondern als Communio,arbeıten. das el als Gemeinschaft VON el Personen,Über dıe Altersgruppen betrachtet, stimmen dıe Wahrneh- deren Einheit die Einheit gegenseıitiger 1e 1St
NUNgeEN der Frauen und Männer übereıln: ıne iImmer STATr- Er ze1gt weliter und das 1St In dieserkere Beteılıgung der Jüngeren Männer den Haushaltsar- umfassenden Form och nNnı1Ee versucht wordenbeiten. und e1INn Vıertel aller Frauen und Männer en
SCH der Hausarbeiıt Zeıitkonfliıkte bel den Frauen geht GT

dafß das Bekenntnis dreieinen (Jotft nıcht
11UT Bedeutung für den Glauben hat  9hauptsächlich Lasten VON rholung und erul, be1l den

Männern hauptsächlıch Lasten VON rholung und Al sondern geradezu ein Schlüssel 1St für das
Verstehen und Bestehen ll dessen,nerschaft. 20,8 Prozent er Frauen möchten dıe ufgaben-

teilung 1mM ausha aändern, VO  i den Männern jedoch 1L1UT WAdsSs das en beweagt.
O2 Prozent.

uch be]1l der Erziehung und ege der Kınder sehen sıch Unsere Bücher erhalten S10 In jeder Buchhandlung,
dıe Frauen als Hauptzuständıige bzw Hauptverantwortliche. nder Adireht heim Freiburger BuchVersand
Die Männer ihrerseıts sehen dıe Partnerın be1l der Erzıehung Habsburgerstrajßse /91 Freiburg
und ege der Kınder einem ogroßen Teıl als hauptzustän- Tel. 0761 FaAX 0761
d1g; eiıne eNrner versteht sıch jedoch Del einer Reıihe VO

Aufgaben als partnerschaftlıch mitverantwortlich. Während ERDERsıch 4 7,3 Prozent der Frauen be1l der Erzıehung und ege
der Kınder als hauptzuständıg betrachten, beträgt dıeser
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Wert AdUuSs männlıcher IC 35,2 Prozent. Andererseıts be- mıt dem Lebenslagenansatz kombintıiert. Damıt wırd nıcht
trachten 31,4 Prozent der Frauen und 40,3 Prozent der C1I- nach der Möglıchkeıt efragt, eın bestimmtes Versorgungs-werbstätigen Männer dıe Erzıehung und ©UE der Kınder nıveau erreicChen. sondern nach der tatsächlichen Versor-
als partnerschaftlıche und gemeınsam bewältigende AU- gungslage VO  s Personen, Haushalten oder sozlalen Gruppengabe INn zentralen Lebensbereichen DiIie der Studıe zugrunde he-
4A51 Prozent der erwerbstätigen Frauen nutzen ıne exierne genden Daten ermöglıchen dıe bısher umfassendste Be-
Einrichtung der Kınderbetreuung, und auch 30,2 Prozent der schreibung der wiırtschaftlichen Lage und der Lebensqualıitätnıchterwerbstätigen Frauen treten hre Betreuungsaufgaben der Wohnbevölkerung und einzelner Bevölkerungsgruppenzeıtwelse ab: In beıden Fällen werden prıvate Möglıchkeıiten In der chwe17z Weıl sıch eiıne einmalıge Querschnitts-
mıt Anteılen VO 7 Prozent DZWw über 95 Prozent bevorzugt erhebuneg andelt, lassen sıch wesentliche Fragen beispiels-
SeNUTZtT, mıt 085 Prozent hauptsächlic dıe Unterstützung Welse bezüglıch Armutsursachen damıt allerdings noch nıcht
UT dıe eıgene Famılıe 1ıne Anderung der Aufgabentei- beantworten.
lung be]l der Erzıehung und ege der Kınder wünschen 13,8 Das mıt des Ressourcenansatzes ermıiıttelte Ausmaß
Prozent der Frauen und S, 7 Prozent der erwerbstätigen der Armut In der chwe17 entspricht, J© nach verwendeter
Männer. Bezüglıch der Betreuung der Kınder en 1l Pro- Armutsgrenze DZW Aquivalenzskala, einer (GGesamtzahl VO
zent der Frauen und Or Prozent der erwerbstätigen Männer 30() 0OO bIs 710 000 Armen : berücksichtigt INan ihren Ver-
eınen Änderungswunsch. Den stärksten Anderungswunsch trauensbereıch. hegen dıe Armutsquoten zwıschen 4,8 Pro-
be1l der Kınderbetreuung en Frauen und Männer mıt ter- zent und 04 Prozent. ufgrun der Schweizerischen Eın-
t1ärem Bıldungsabschluß. Dıe Bıldungshöhe beeinflußt auch kommens- und Vermögensstichprobe wurde EIECHNEL, daß
dıe Eınstellung ZUT Hausarbeıit: be1l Frauen mıt terti1ıärem Bıl- dıe Armut ıIn der chwe17 zwıschen 19872 und 1997 nıcht SCdungsabschluß wırd dıe Hausarbeiıt partnerschaftliıchsten stiegen Ist. Am höchsten ist dıe Armutsquote für eiıner-
verteılt, und der Veränderungswunsch be]l der Hausarbeıt ziehende und alleiınlebende Männer, gefolgt VO  e Paaren mıt
ste1gt be] ännern und Frauen mıt dem Bıldungsniveau. dre1 und mehr Kındern SOWIEe VO  S Personen In Sso  ten
Insgesamt ze1ıgt sıch S! dalß dıe Vereinbarung VO  S CT und Nıchtfamilienhaushalten WIEe ohngemeınschaften (bei Per-
Famılıe für dıe CNl der A0- DIS 4%9jährigen INn der In Ausbildung ist sowohl dıe Armutslücke als auch dıe
chwe17z TODIemMe 1rg und daß fast eın Vıertel Verände- Armutsıintensıität größten). Im Gegensatz den rgeb-
IUNSCH wünscht. Für Jürg Noth, wıssenschaftlicher Miıtarbe!1i- nıssen anderer Untersuchungen sınd dıe Alters- und Invalı-
ter des Bundesamtes für Statıstık. Ist dıe Feststellung zentral, denrentner nıcht überdurchschnittlich VO  = Ressourcen-
„daß über (} Prozent der Frauen und Männer In ihrer Jl= schwäche betroffen Im Rentenalter oder be1l Invalıdıtät
wärtigen Sıtuation eiıne Aktıvıtät 1m Miıttelpunkt sehen. dıe kann Ressourcenarmut Jedoch auftreten. WECNN dıe eTIrolle-
Teıl des Verhältnisses VO Erwerbstätigkeıit und Famılıenar- NCN dıe bedarfsabhängigen Leistungen der Sozlalversiche-
beıt D1I TUNSCH nıcht einfordern. SO beträgt dıe Nıchtbezügerquote

für dıe Altersrentner 33 Prozent, für dıe Invalıdıtätsrentner
gal 30 Prozent.

Für eıne schweIıizerische Armutspolitik Z/usätzlıich ZU ressourcenorlientierten Ausmal} der Armut
INg dıe Studıe den Lebensbedingungen und dem subjekti-
VeC  = Wohlbefinden nach: der Wohnungsversorgung und der

Wıe mıt diesen Ergebnissen des Miıkrozensus Famılıe wıich- Wohnqualıtät, der Ausbıldung und der Arbeıt, der (Jesund-
t1ge Informatıonen für eine wıirklıchkeitsnahe Famılıen- heıt, der Quantıität und Stabıilıtät prıvater Netzwerke, den
olıtık vorlıegen, brachten dıe Ergebnisse der ersten Sschwe!l- roblemen und ihrer Bewältigung SOWIE dem subjektivenzerischen Armultsstudie, dıe 1mM Rahmen des Natıonalen Wohlbefinden Weıl dıe gravierendste orm der Unterver-
Forschungsprogrammes „ Wandel der Lebensformen und SOTSUNg 1mM Arbeıtsbereich dıe Erwerbslosigkeit Ist, Se1 S1e
Ozlale Siıcherheit“‘ durchgeführt wurde, ndlıch Informatıo- hler herausgestellt: ach den Auswertungen der Studıe sınd
1CN für eiıne wırklıchkeitsnahe Sozlalpolitik und näherhın für zwıschen 1987 und 19972 insgesamt 13 Prozent der Bevölke-
1ne schweızerıische Armutspolıitik be1l Robert Leu, Ste- 1UNg 1m Erwerbsalter mıindestens einmal arbeıtslos BCWESCNH.fan BurrI, Tom Priester, Lebensqualität und Armut INn der 1ne UE Problematık 1m Arbeıtsbereich ist dıe abneh-
Schweıiz, Miıtarbeit VO Peter Aregger, Verlag Paul mende Nachfrage nach wen1g qualifizıerten Arbeıtskräften.
aupt, ern DiIe hohe Arbeıtslosigkeıt, dıe Iinanzıelle W as auch In der chwe1ı7z7 beobachten ist So sSınd SCHIEC
Belastung der Sozlalversicherungen und dıe Belastung der qualifizıerte Arbeıtskräfte be1l den Arbeıtslosen übervertre-
Kantone und Gemeinden UG dıe gestiegenen Soz1lalhılfe- en und sınd dıe Reallöhne 1m Nıedriglohnbereich INnleistungen machten Verarmung und sozlale Ausgrenzung ken SO beträgt der Anteıl der erwerbstätigen Armen work-ämlıch einem wichtigen öffentlıchen Ihema Ing pDOoOr der Gesamtbevölkerung bereıts zwıschen 3,6
Armut ırd In dieser Studie mıt Ressourcenschwäche gleich- Prozent und 329 Prozent.
gesetzt; dıe SsOz1ale iırkliıchkei indes ANSCMECSSCH In den Besonders untersucht wurde noch dıe Eınkommens- und
1C bekommen, ırd der Ressourcenansatz W1Ie Vermögensverteilung. Dabeıl erga sıch, daß dıe chweI1lz
ehmend auch In den Kırchen (HK, Maı 1997, 253-256) eıne gleichmäßigere Eınkommensverteilung hat als be1-
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splelsweıse Italıen, ingegen eiıne ungleichmäßigere als plexen, relatıv gul ausgebauten sozlalen Siıcherungssystems.
beispielsweise Deutschland Der Vergleıch mıt dem Jahr Ozlale Siıcherungssysteme sınd sıch gul INn der Lage, mıt
1982, der mıt der Schweizerischen Eiınkommens- und Ressourcenschwäche umzugehen; trotzdem g1bt CGS In der
Vermögensstichprobe durchgeführt wurde, ergab, daß dıe chwe17 Armut Deshalb empfehlt dıe Studıie besonders
Ungleichheıt ın der chwe17 ZUSCHOMMC hat DIie Tmuts- Maßnahmen, dıe gee1i1gnet erscheınen. dıe ebensqualıtät be-
bekämpfung erfolgte In der chwe17 bıslang 1mM Rahmen des stimmter Bevölkerungsgruppen ezlelt verbessern.
föderalıstisch aufgebauten Staatswesens mıiıttels eINnes kom- Rolf Werbel

99  Cr HexenJjagd och
Bagatelliısıerung“

Fragen den tschechıschen Theologen Lomas all
Unter dem Thema „Versöhnung: abe Gottes und OQOuelle Lebens“ frıtt OM
L$ 29 Junı In Graz dıie /£weite Europäische Okumenische Versammlung
cht re nach der Wende wırd el Bılanz SECZOSECN In ezug auf dıe gesellschaftli-
chen und ökumenischen Einungsprozesse IM WFr nıcht mehr geteılten, aber deswegen
noch längst nıcht versöhnten Europa. UÜber dıie emalı VOoO  - Graz sprachen WLr mut
dem tschechischen Soziologen un ITheologen Un NAAaDer des Lehrstuhls für
Religionswissenschaften der Prager Karls-Universität, Tomas Al Die Fragen
tellte Klaus Nientiedt.

Herr Professor alı 1m Miıttelpunkt der Beratungen wırd. dem staatlıche Gängelung und Unterdrückung der
auf der bevorstehenden EFuropäischen Okumenischen Ver- Vergangenheıt angehören. Im Vergleıch ZUT Sıtuation VOT

sammlung ıIn (Jıraz steht der Begrıff der „ Versöhnung‘“. Man 1989 hätten dıe „postkommunistischen“ Gesellschafte doch
ıIrd mıt diıesem Begrılf nıcht zuletzt aul den iInneren Z allen run mıt sıch versöhnt SseIN.
STan: der hemals kommunlistisch beherrschten Länder In Al Von westlicher Seıte wurde dies N recht einselt1gMiıttel- und Usteuropa zielen. Miıt welcher Berechtigung gesehen. Wenn Besucher AdUus dem Westen 1erher kamen,kann INan INn ezug auft diıese Länder eigentliıch VO  a UG erkundıgten S1e sıch nach der Zahl der Insassen VO  Z Gefäng-söhnten Gesellschaften“ sprechen? nıssen So bedeutsam dies auch WAaTl, das Wiıchtigste Wl

Halik Mır scheınt dies eıne überaus trefifende Bezeiıchnung nıcht Das Wiıchtigste WaT eiıne bestimmte tmosphäre
und e1in Menschentypus, der sıch ıIn dieser tmosphäre ohneSseIN. Dıie Unversöhntheit der Gesellschaft ist eın Aspekt

der Entwicklung se1lt 1989 Innerhalb des Kommunısmus Freıiheit des (Gelstes entwiıckelte. Der Staat verstand sıch WIEe
hatten WIT miıt eıner „eingefrorenen“ Gesellschaft iun der orobe Vater Sorgte für es DiIie Menschen wurden
Freıiheit wurde unterdrückt, wichtige gesellschaftlıche Pro- bestenfalls W1Ie Kınder behandelt, 1mM (Grunde wurden S1e

kamen nıcht ZU JIragen. Be1l der aschen Entwicklung mündıg gehalten. Eınıge en amp SCOCH den Totalı-
der etzten re sehen WIT NUN, daß Freıheıt nıcht 1L1UT ein tarısmus teılgenommen. Ansonsten aber herrschte eın UNSC-
leerer Raum Ist, sondern elıne Herausforderung. Bestimmte schrıebener Pakt zwıschen den Herrschern und den Be-
Folgen des Kommunismus werden Jetzt erst sıchtbar. DiIie herrschten. DIies bedeutete: der Staat kümmerte sıch
SOzlalen, ethnıschen on und Spannungen In den vieles. sOz1ales en herrschte nıcht, [1L1Aall verfügte über eıne
Dostkommunistischen Ländern heute werden N SEWISSE soz1lale Sicherheıit DiIie Bürger brauchten dıe Ange-
auch 1mM Vorbereiıtungsdokument ZUT (irazer ersamm- legenheıten der Z/ıvilgesellschaft nıcht In dıe eigenen an
lung als Neues angesehen. Dabe!1 llegen dıe urzeln nehmen.
dafür In der Zeıt des Kommunısmus. Uns fehlt bıs heute eiıne Was können Jjetzt nach der ende  cC unter dem ıch-
gründlıche Analyse darüber, W as dieser Kommunısmus OTT „ Versöhnung“ dıe chrıistlichen Kırchen anstoßen. das
eigentlich Wa  a bısher nıcht schon VO anderen gesellschaftlıchen Kräften

Auffällig ist aber, daß VO  = der Unversöhntheıit dieser wıird?
Gesellschaft ausgerechnet eiInem Zeıtpunkt gesprochen alı 1ne Versöhnung 1Im chrıstlıchen Siınne wurde eıinen
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